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1 Eine neuer Ansatz zur Prozessautomatisierung 

Die Automatisierung von Geschäftsprozessen erfolgt herkömmlich meist mit Hilfe von Business 

Process Management-Systemen (BPMS), auch Workflow-Systeme genannt. Ein solches System verfügt 

über eine zentrale Process Engine, die gemäß einem Prozessmodell nacheinander die Ausführung 

unterschiedlichen Aktivitäten eines Prozesses anstößt und die jeweils benötigten Daten weiterreicht  

(vgl. z. B. [Allw 2014]). Eine Aktivität kann zum einen ein komplett automatisierter Service sein, 

häufig als Aufruf eines Drittsystems realisiert. Zum anderen kann es sich um eine von einem Mitar-

beiter mit Hilfe eines Benutzerdialogs bearbeitete Aufgabe handeln. Im Vergleich zu einer fest pro-

grammierten Ablaufsteuerung hat der Einsatz eines BPMS eine Reihe von Vorteilen. Hierzu gehören 

etwa die einfache Ablaufdefinition mit Hilfe grafischer Prozessmodelle, die die Kommunikation 

zwischen Fach- und IT-Experten erleichtern, sowie die leichte Änderbarkeit der implementierten 

Prozesse. 

Trotz der recht einfachen und flexiblen Prozessdefinition und den unter Begriffen wie „Low Code“ 

oder „Zero Code“ vermarkteten Modellierungskomponenten, die den Programmieraufwand bei der 

Prozessimplementierung weitgehend reduzieren sollen, ist dennoch meist einiger Aufwand durch IT-

Experten zu betreiben. So erfordert u. a. die Integration der verschiedenen Backend-Systeme mittels 

verschiedener Schnittstellen einigen Konfigurationsaufwand. 

In jüngster Zeit erfährt der Ansatz  der Robotic Process Automation (RPA) zunehmendes Interesse, 

der ebenfalls der Integration heterogener Systeme im Rahmen der Prozessausführung dient.  

Bei einem Roboter im Sinne der RPA handelt es sich im Gegensatz zu den aus der Fertigung bekann-

ten Robotern nicht um eine physische Maschine, sondern um ein Softwareprogramm, das einen Mitar-

beiter bei diversen Aufgaben als eine Art persönlicher Assistent unterstützt – oder den Menschen bei 

der Durchführung verschiedener Aufgaben komplett ersetzt. 

Im Gegensatz zu einem BPMS erfolgt die Anbindung der verschiedenen Anwendungen dabei nicht 

über eine Systemschnittstelle, sondern über die existierenden User Interfaces dieser Anwendungen. 

Aus Sicht der Anwendungen handelt es sich bei einem Roboter um einen gewöhnlichen Benutzer, der 

sich wie ein Mensch mit eigenem Benutzernamen und Passwort anmeldet und Eintragungen in Benut-

zerdialogen vornimmt. 
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Der RPA-Ansatz eignet sich daher insbesondere für Prozesse mit stark strukturierten, nach eindeuti-

gen Regeln durchzuführenden Tätigkeiten, die bislang von Mitarbeitern erledigt werden. Die Roboter 

werden nicht im herkömmlichen Sinne programmiert, sondern mit Hilfe von aufgezeichneten Be-

nutzerinteraktionen „trainiert“, ergänzt durch Flowcharts u. ä. Dieses Training kann von Fachexper-

ten aus dem Business durchgeführt werden, ohne Unterstützung durch IT-Entwickler. 

Dieser Beitrag ist wie folgt gegliedert. In Abschnitt 2 werden die typischen Merkmale von RPA-Syste-

men und ihre prinzipielle Arbeitsweise dargestellt. Für welche Prozesse und Branchen sich diese Sys-

teme besonders eignen, ist Gegenstand von Abschnitt 3. Hierauf aufbauend werden in Abschnitt 4 die 

wesentlichen Nutzenpotenziale des RPA-Konzepts herausgearbeitet. In Abschnitt 5 werden mögliche 

Auswirkungen auf Mitarbeiter und Arbeitsplätze diskutiert. Abschnitt 6 grenzt RPA-Systeme gegen 

andere Systemklassen ab, wie Business Process Management-Systeme oder kognitive Systeme. Ab-

schnitt 7 enthält eine zusammenfassende Einschätzung und einen Ausblick auf mögliche und wün-

schenswerte künftige Entwicklungen. 

2 Merkmale von RPA-Systemen 

Der Begriff „Robotic Process Automation“ wird nicht ganz einheitlich verwendet. Insbesondere ist die 

Abgrenzung zu anderen Konzepten wie „Cognitive Systems“ oder „Autonomics“ nicht immer ganz 

trennscharf (vgl. Abschnitt 6). Zumeist werden jedoch die folgenden Merkmale als wesentlich für RPA 

genannt (vgl. z. B. [LaWi15a], [Rous15]): 

• Die Roboter übernehmen Aufgaben ganz oder teilweise, die bislang von Menschen ausgeführt 

wurden. Hierbei handelt es sich in der Regel um stark strukturierte Routineaufgaben, wie 

z. B. die Übertragung von Daten in andere Systeme oder die Überprüfung von Daten gemäß 

vordefinierten Regeln. 

• Die Roboter werden nicht im herkömmlichen Sinne programmiert, sondern von Fachexperten 

ohne Programmierkenntnisse konfiguriert. Dies wird auch als „Training“ der Roboter be-

zeichnet. 

• Nicht-invasive Integration der beteiligten Systeme über deren User-Interfaces. Es werden 

keine Veränderung der vorhandenen Systeme vorgenommen und auch keine technischen 

Schnittstellen verwendet. 

RPA-Software existiert in unterschiedlichen Ausprägungen (vgl. [Blue16]). Im einfachsten Fall kann 

eine RPA-Software lokal auf den Arbeitsplatzrechnern der Mitarbeiter installiert werden. Jeder Mitar-

beiter kann dann individuell die in seinem Arbeitsbereich anfallenden Routineaufgaben automatisie-

ren. Hierdurch wird er entlastet und kann sich auf komplexere, nicht-standardisierte Aufgaben kon-

zentrieren.  

Wesentlich größeres Optimierungs- und Einsparungspotenzial bietet die zentrale Installation umfas-

sender RPA-Plattformen, auf denen eine große Zahl von Robotern laufen kann. Sie erlauben die Stan-

dardisierung und Skalierung des Roboter-Einsatzes, die Steuerung kompletter zu Ende-zu-Ende-Pro-

zesse und verfügen über Funktionen für das Monitoring laufender und die Nachvollziehung abge-

schlossener Prozesse. Während die Installation einer solchen Plattform in der Regel von der IT-Abtei-

lung durchgeführt wird, soll es möglich sein, dass die Konfiguration und Kontrolle komplett von 
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Fachexperten aus dem Business vorgenommen werden. Auch wenn keine Programmierkenntnisse im 

engeren Sinne benötigt werden, sind dennoch umfassende Schulungen und lange Einarbeitungszeiten 

zur vollständigen Beherrschung einer solchen RPA-Plattform erforderlich. 

Im Gegensatz zu Fertigungsrobotern ist bei Software-Robotern nicht unmittelbar klar, was unter ei-

nem einzelnen Roboter zu verstehen ist. Ein Softwareprogramm kann sehr viele Aktivitäten in kurzer 

Zeit ausführen, und eine Unterteilung in separate virtuelle Akteure erscheint eher künstlich. Im Zu-

sammenhang mit RPA handelt es sich zumeist eher um lizenztechnische Einteilungen, die sich an den 

durch die Software ersetzbaren Mitarbeiterzahlen orientieren. In einem in [LaWi15] beschriebenen 

Fallbeispiel entspricht jeder lizenzierte Roboter einem Vollzeit-Äquivalent von etwa zwei bis fünf 

Mitarbeitern. 

Die Roboter und die von ihnen bedienten Anwendungsclients laufen zumeist in virtuellen Maschinen. 

Mit Hilfe parallel laufender virtueller Maschinen lässt sich gleichzeitig eine Vielzahl von Clients be-

dienen. Dies ermöglicht eine fast beliebige Skalierung, die letztendlich durch die Maximalzahl der 

Client-Anfragen beschränkt wird, die von den Altanwendungen serverseitig bearbeitetet werden 

kann. In Szenarien, in denen die automatisierten Prozesse lediglich das bisher bearbeitete Prozessvo-

lumen erledigen müssen, ist dies unproblematisch,  da die Anwendungen damit ja bislang ebenfalls 

zurechtkamen. Erst bei deutlich steigendem Prozessvolumen könnte es hier zu Problemen kommen.  

Die Idee einer Systemintegration über das User Interface ist nicht neu. Insbesondere für den pro-

grammgesteuerten Zugriff auf Altsysteme, für die sonst keine oder nur sehr aufwändige Möglichkei-

ten einer Anbindung bestanden, wurden bereits seit langer Zeit sogenannte „Screen Scraping“-Tools 

verwendet, die Daten aus einem Bildschirmdialog abgreifen können. Im Vergleich zu diesen Werk-

zeugen sind heutige RPA-Tools wesentlich mächtiger und flexibler. So wird etwa anstatt pixelgenauer 

Angaben der Position von Ausgabefeldern die logische Struktur des User Interfaces als Grundlage für 

die Identifikation und Zuordnung von Daten verwendet, die somit auch bei gewissen Unterschieden 

des Layouts noch funktionieren. Allerdings ist dies nach wie vor nicht ganz unkritisch – Änderungen 

im User Interface können auch bei RPA-Tools zu Problemen führen (vgl. [Tucc16]). 

Das „Training“ eines Roboters kann beispielsweise durch Erstellen eines Flowcharts geschehen (vgl. 

[LaWi15]). Darin werden die bei der Erledigung einer Aufgabe durchzuführenden Schritte, die ver-

schiedenen Pfade, zu berücksichtigende Entscheidungsregeln etc. aufgeführt. RPA-Tools bieten für 

einzelne Teilaufgaben vordefinierte Blöcke an, die zu einem Gesamtablauf zusammengesetzt werden. 

Ergänzend können Entscheidungsbäume, Ausnahmebehandlungen etc. definiert werden.  

Zudem gibt es die Möglichkeit, die Aktionen eines Mitarbeiters beim Durchführen der Aufgabe auf-

zuzeichnen. Hieraus wird ebenfalls ein Flowchart generiert, das anschließend weiter bearbeitet wer-

den kann. Wie bereits erwähnt sind für das Roboter-Training keine Programmierkenntnisse im klas-

sischen Sinne erforderlich, weshalb es meist von Business-Analysten und Experten aus den betreffen-

den Fachbereichen ohne direkte Mitwirkung des IT-Bereichs durchgeführt wird. Die Trainer benöti-

gen vorher jedoch entsprechende Schulungen und eine ausführliche Einarbeitung. 
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3 Einsatzbereiche 

Als besonders geeignet für die Automatisierung mittels RPA gelten Prozesse mit den folgenden 

Eigenschaften (vgl. [LaWi15], [Sutn16], [Tucc16]): 

• Es handelt sich um gut strukturierte, stark standardisierte Back-Office- und Middle Office-

Prozesse mit hohem Prozessvolumen. 

• Bei der Durchführung werden verschiedene komplexe, nicht integrierte Anwendungssysteme 

verwendet. 

• Es ist eine Reihe von recht einfachen, repetitiven Arbeitsschritten enthalten, die mit Hilfe 

eindeutiger Regeln beschrieben werden können. 

• Typische Aufgaben umfassen das Suchen, Sammeln, Zusammenfassen und Aktualisieren  von 

Daten sowie einfache Entscheidungen nach genau definierten Entscheidungskriterien. 

• Diese Arbeitsschritte werden bisher von Menschen mit Hilfe von User Interfaces durchge-

führt, wobei häufig Daten manuell von einem System in ein anderes übertragen werden. Man 

spricht hierbei auch von „Drehstuhltätigkeiten“. Meist handelt es sich um recht langweilige 

Arbeiten. 

Häufig handelt es sich um Prozesse und Tätigkeiten, die bislang im Rahmen eines Business Process 

Outsourcing (BPO) an Dienstleister in Niedriglohnländer ausgelagert wurden. Für repetitive, stark 

standardisierte Aufgaben ist der Einarbeitungsaufwand gering. Das Arbeitsvolumen lässt sich gut 

planen, messen und verrechnen. Durch den Lohnkostenunterschied bietet BPO insbesondere bei Mas-

senprozessen bislang ein hohes Einsparpotenzial gegenüber der Prozessbearbeitung in Mitteleuropa 

oder anderen Hochlohnregionen. Die Automatisierung mittels RPA ermöglicht jedoch weitergehende 

Einsparungen als BPO. Dies kann zum einen die Rückverlagerung ausgelagerter Prozesse zur Folge 

haben. Zum anderen ergibt sich für BPO-Anbieter durch die Nutzung von RPA die Möglichkeit, ihre 

Outsourcing-Dienstleistungen preiswerter anzubieten (vgl. [Geyr15]). 

Bezüglich des Prozessvolumens, das einen RPA-Einsatz lohnenswert macht, gib es unterschiedliche 

Einschätzungen. Zwar besteht bei hochvolumigen Prozessen absolut gesehen ein besonders hohes 

Einsparpotenzial, doch kann sich aufgrund des entfallenden Programmieraufwandes die Automatisie-

rung eines Prozesses mit RPA bereits rechnen, wenn hierdurch zwei bis drei Mitarbeiterkapazitäten 

ersetzt werden können (vgl. [Sutn16]). 

Geeignete Prozesse für die RPA-Nutzung lassen sich in vielen Branchen finden. Veröffentlichte Fall-

studien stammen u. a. aus den Bereichen Finanzdienstleistungen, Telekommunikation, Energieversor-

gung und Pharmaindustrie.  

Lacity und Willcocks beschreiben den RPA-Einsatz bei dem Mobilfunkanbieter O2 in Großbritannien 

[LaWi15b]. Nach einem erfolgreichen Pilotprojekt wurden dort 15 Kernprozesse automatisiert, darun-

ter Auftragsbearbeitung, SIM-Karten-Austausch, Freischaltung, Kreditprüfungen und Beschwerde-

management. Es werden vierhundert- bis fünfhunderttausend Transaktionen monatlich abgewickelt. 

In der Finanzbranche finden sich u. a. Beispiele für die Automatisierung der Hypothekenkreditverga-

be [Tucc16], der Schadensabwicklung für Versicherungen [Sutn16] sowie der Verarbeitung und Kon-

vertierung spezieller Broker-Meldungen für einen Versicherungsmarktplatz [WiLa15]. 
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Der Energieversorger Gazprom Energy in Manchester automatisierte u. a. den Prozess zur Verifika-

tion von Stromzählerablesungen [Sutn16]. In der Pharmaindustrie wird RPA u. a. zur Verbesserung 

von Medikamentenzulassungsprozessen genutzt [Baun16]. 

Branchenunabhängig kann RPA zur Automatisierung verschiedenster Back Office-Prozesse eingesetzt 

werden, z. B. im Rechnungswesen oder im Personalbereich. 

4 Nutzenpotenziale 

Ein wesentliches Argument für die Nutzung von Robotic Process Automation sind die damit erziel-

baren Kosteneinsparungen. Da die Roboter in vielen Fällen Aufgaben übernehmen, die bisher von 

Menschen durchgeführt werden, lassen sich die Kostenreduktionen recht gut über die eingesparten 

Personalkosten nachweisen.  

Es wird geschätzt, dass Roboter etwa ein Neuntel der Kosten verursachen, die in Mitteleuropa als Per-

sonalkosten für die bisher benötigten Mitarbeiter anfallen. Da beim Offshoring die Kosten etwa ein 

Drittel der hiesigen Personalkosten betragen, ist RPA auch deutlich günstiger als die Verlagerung in 

Niedrigregionen (vgl. [PrWr15]). Laut KPMG betragen de resultierenden Gesamteinsparungen bei 

Business Process Outsourcing typischerweise 15% bis 30%, bei RPA hingegen 40% bis 75% [Tucc15].  

Auch gegenüber anderen Formen der Prozessautomatisierung ergeben sich Einsparmöglichkeiten, da 

keine Programmierarbeiten zur Integration der verschiedenen Systeme erforderlich sind. Beim Einsatz 

von BPM-Systemen gelingt die Integration vorhandener Altsysteme, die oftmals über keine standardi-

sierten Schnittstellen verfügen, meist nicht ohne einen gewissen Programmieraufwand. Die Firma Te-

lefónica O2 verglich den Aufwand zur Automatisierung eines Beispielprozesses mittels RPA einerseits 

und mittels eines im Unternehmen vorhandenen BPMS andererseits. Beide Teams brauchten etwa 

gleich lange, allerdings waren die Kosten bei dem BPMS-Projekt deutlich höher, da mehrere Software-

Entwickler benötigt wurden. Die Firma schätzte, dass die Amortisationszeit für die Automatisierung 

von zehn Prozessen bei Nutzung des BPMS drei Jahre betragen würde, unter Verwendung von RPA 

hingegen nur zehn Monate (vgl. [LaWi15b]). 

Auch die Qualität der Prozessausführung steigt. Sind die Roboter einmal richtig trainiert, so ist die 

Fehlerquote deutlich geringer als die von Menschen. Roboter ermüden nicht, arbeiten schneller als 

Menschen und sind rund um die Uhr einsetzbar. Hierdurch lassen sich die Prozessdurchlaufzeiten 

deutlich reduzieren. Hinzu kommt die wesentlich leichtere Skalierbarkeit von Robotern. Die Zahl der 

eingesetzten Mitarbeiter lässt sich zumeist nicht so schnell an ein schwankendes Prozessvolumen an-

passen, weshalb bei der manuellen Bearbeitung ein starker Anstieg der Fallzahlen zu einem großen 

Überhang und damit zu extrem langen Durchlaufzeiten führt. Bei RPA ist dies nicht der Fall.  

Auch die Einhaltung von Compliance-Anforderungen wird positiv beeinflusst. Zum einen führen die 

Roboter genau die ihnen vorgegebenen Regeln aus, zum anderen lassen sich alle Aktionen protokol-

lieren, so dass die Einhaltung der Vorschriften nachgewiesen werden kann (vgl. [Tucc16]). Viele RPA-

Plattformen erlauben zudem ein Monitoring des laufenden Geschehens, wodurch eine höhere Trans-

parenz erreicht wird. Die anfallenden Daten lassen mit Hilfe von Business Analytics-Werkzeugen zu 

Prozesskennzahlen verdichten und nach beliebigen Kriterien auswerten. 
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Meist handelt es sich bei den automatisierten Tätigkeiten um recht einfache und standardisierte Auf-

gaben, die von den bisher dafür zuständigen Mitarbeiter als langweilig und ermüdend empfunden 

wurden. In vielen Fällen sind sie froh, von ungeliebten Routineaufgaben entlastet zu werden und sich 

auf höherwertige, befriedigendere Aufgaben konzentrieren zu können (vgl. [LaWi15a]). Professor 

Willcocks von der London School of Economics drückt es plakativ aus: RPA „entferne den Roboter 

aus dem Menschen“ [Jee16] – und ermögliche so menschengerechtere Aufgaben. 

Ein wesentlicher Vorteil aus Sicht des Business ist zudem die Tatsache, dass für das Training der Ro-

boter keine Unterstützung durch Software-Entwickler benötigt wird. Zum einen bedeutet dies, dass 

zur Realisierung von Anforderungen nicht die häufig recht langen Release-Zyklen der IT-Abteilungen 

abgewartet werden müssen, zum anderen entfallen die häufigen Kommunikationsprobleme zwischen 

Fachabteilungen und IT, die dazu führen, dass die Umsetzung der Anforderungen als unzureichend 

empfunden wird.  

Aus Sicht der IT-Abteilung ergibt sich der Vorteil, dass die Fachabteilungen keine Schatten-IT zur 

Lösung ihrer individuellen Anforderungen aufbauen, sondern das von der IT-Abteilung bereitgestell-

te RPA-System nutzen und ihre eigenen Entwicklungen somit in einer kontrollierten Umgebung 

durchführen. 

5 Auswirkungen auf Mitarbeiter und Arbeitsplätze 

Ein erhöhter Automatisierungsgrad bedeutet prinzipiell einen reduzierten Anteil menschlicher Arbeit 

– und damit in vielen Fällen den Abbau von Arbeitsplätzen. Im Fall der Robotic Process Automation 

wird dies besonders deutlich sichtbar, da hier Software-Roboter bisher von Mitarbeitern durchgeführ-

te Tätigkeiten unverändert und unter Verwendung derselben User Interfaces übernehmen. Die Auto-

matisierung findet also nicht irgendwo im Hintergrund statt, wo die Auswirkungen an vielen Arbeits-

plätzen zunächst vielleicht nur mittelbar spürbar werden. Stattdessen können im Extremfall konkrete 

Mitarbeiter eins zu eins durch Roboter ersetzt werden. Die durch RPA recht schnell erzielbaren hohen 

Kosteneinsparungen resultieren eben aus den eingesparten Personalkosten. 

Auf der anderen Seite handelt  es sich bei den bislang durch RPA übernommenen Aufgaben oft um 

eher langweilige und ungeliebte Aufgaben, weshalb viele Mitarbeiter froh sind, dass sie von diesen 

stupiden Aufgaben entlastet werden und sich verstärkt um interessantere und höherwertige Auf-

gaben kümmern können, die menschliche Problemlösungskompetenz und Kreativität erfordern. In 

manchen Fällen sind die Software-Roboter bei den Mitarbeitern richtiggehend beliebt, werden von 

ihnen als eine Art Kollegen betrachtet und mit Namen versehen (vgl. [LaWi15a], [WiLa15]). 

Die meisten veröffentlichten Fallstudien heben auf diesen vorteilhaften Effekt ab und betonen, dass in 

den beschriebenen Fällen keine Entlassungen stattgefunden haben, sondern mit der gleichen Mitarbei-

terzahl ein gestiegenes Arbeitsvolumen bewältigt wird. Dabei ist zu berücksichtigen, dass diese Fall-

studien von den betrachteten Anwenderunternehmen und den Anbietern der eingesetzten RPA-Soft-

ware unterstützt wurden. Diese sind natürlich eher zur Mitwirkung an einer Fallstudie bereit, wenn 

es keine negativen Konsequenzen wie den Abbau von Arbeitsplätzen zu berichten gibt. Denn wenn es 

in einem Unternehmen keine Umsatzsteigerungen gibt, lassen sich die Kosteneinsparungen letztlich 

nur durch Personalabbau realisieren.  
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Zudem waren bislang viele der automatisierten Tätigkeiten in Niedriglohnländer ausgelagert. In 

diesen Fällen führt der Einsatz von RPA zunächst vor allem zu einer Reduzierung des Outsourcing-

Volumens. Um dies zu verhindern und ihren Kunden nach wie vor konkurrenzfähige Preise für die 

Abwicklung ausgelagerter Prozesse anbieten zu können, haben viele BPO-Dienstleister auch selbst 

damit begonnen, in größerem Stil RPA einzuführen. In beiden Fällen entstehen die Arbeitsplatzver-

luste nicht bei den Anwenderunternehmen, sondern bei den Offshore-Dienstleistern.  

Insgesamt ist bei zunehmendem RPA-Einsatz mit negativen Beschäftigungseffekten zu rechnen. So 

gibt es Schätzungen, dass bis 2025 weltweit 140 Millionen Vollzeitmitarbeiter durch Automatisie-

rungssoftware ersetzt werden [Tucc15].  

Die in der Vergangenheit erfolgte Standardisierung vieler Dienstleistungen, die es ermöglichte, viele 

Back Office-Tätigkeiten von geringer qualifizierten Mitarbeitern ausführen zu lassen, ermöglicht es 

nun, diese Dienstleistungen auch leichter zu automatisieren. Aufgrund ihrer geringeren Qualifikation 

wird es auch schwieriger, diese Mitarbeiter für höherwertige Tätigkeiten einzusetzen.  

Es ist außerdem damit zu rechnen, dass die Roboter zunehmend mit leistungsfähigen KI-Technolo-

gien ausgestattet werden und künftig nicht nur relativ einfach Aufgaben durchführen können, son-

dern auch komplexere Aufgaben, für die entsprechende kognitive Fähigkeiten benötigt werden. Da-

mit steigt auch der Anteil menschlicher Tätigkeiten, die automatisiert werden können. 

6 Abgrenzung zu anderen Systemen 

RPA-Systeme weisen teilweise Ähnlichkeiten und Überschneidungen mit anderen Systemen auf. Die 

Abgrenzung ist nicht in jedem Fall ganz eindeutig zu ziehen, zumal der Begriff „Robotic Process 

Automation“ nicht immer einheitlich verwendet wird. 

Die Zielsetzung von RPA weist viele Gemeinsamkeiten mit Business Process Management-Systemen 

(BPMS) zur Prozessautomatisierung auf. Beide Typen von Systemen werden für eine möglichst durch-

gängige IT-Unterstützung und die weitgehend automatisierte Abwicklung von Geschäftsprozessen 

ohne Systembrüche eingesetzt. So finden sich zum Teil auch ähnliche Komponenten, wie z. B. gra-

fische Editoren zur Modellierung von Abläufen.  

Wesentliches Unterscheidungsmerkmal ist die Art der Integration. BPM-Systeme nutzen Program-

mierschnittstellen (APIs), Web Services oder ähnliche Technologien zum Zugriff auf Drittsysteme, 

wohingegen RPA-Systeme direkt die existierenden Benutzungsoberflächen (GUIs) ansteuern. Der 

Konfigurationsaufwand für RPA-Systeme ist daher meist deutlich geringer als bei BPMS. RPA-Sys-

teme eignen sich vor allem für die schnelle Automatisierung von existierenden Prozessen mit ver-

gleichsweise einfachen Aufgaben, die bislang von Mitarbeitern durchgeführt werden. Für komplett 

neu gestaltete, komplexe Prozesse mit umfassenden Anforderungen an eine durchgängige Prozess-

anwendung und eine tiefere Systemintegration sind eher BPMS das Mittel der Wahl. 

Im IT-Bereich kommen zur Automatisierung von Prozessen, wie z. B. dem Zusammenstellen, Testen 

und Installieren von Software-Anwendungen, spezielle Build Management-Tools, Integrationsserver 

u. ä. zum Einsatz. Ähnlich wie bei RPA werden hier recht eintönige menschliche Tätigkeiten automa-

tisiert und verschiedene Systeme innerhalb eines Prozesses integriert. Allerdings findet die Systemin-
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tegration nicht über Benutzungsoberflächen statt. Vielmehr werden die durchzuführenden Abläufe in 

Form textbasierter Skripte spezifiziert. IT-Mitarbeitern mit Programmiererfahrung fällt die Erstellung 

solcher Automatisierungsskripte nicht schwer. Zudem bieten Kommandozeilenbefehle oftmals we-

sentlich umfassendere Möglichkeiten zur Steuerung vieler IT-Tools, als grafische Benutzungsoberflä-

chen. Daher sind skriptbasierte Automatisierungswerkzeuge meist besser für die Automatisierung 

von IT-Prozessen geeignet als RPA-Systeme. 

Im Zusammenhang mit dem Roboter-Begriff werden häufig viele weitere Konzepte diskutiert, die 

insbesondere die Intelligenz und die sozialen Fähigkeiten von Softwaresystemen betreffen. Hierzu 

gehören maschinelles Lernen und selbstständiges Schlussfolgern. Heutige RPA-Systeme verfügen in 

der Regel nicht über derartige Fähigkeiten. Zwar wird davon gesprochen, dass RPA-Roboter „trai-

niert“ werden, doch handelt es sich vorwiegend um das Aufzeichnen bestimmter Schrittfolgen mit 

klar vorgegebenen Regeln. Hierbei findet kein Lernen im eigentlichen Sinne statt, bei dem etwa aus 

einer Menge von Trainingsdaten grundlegende Konzepte abstrahiert werden. Bei RPA-Systemen 

handelt es sich bislang also nicht um sogenannte „Cognitive Systems“, wie etwa das bekannte System 

„Watson“ von IBM (vgl. [Gaud16]). Sie folgen vielmehr recht deterministischen Abläufen und Regeln, 

die durch ihre Trainer vorgegeben werden.  

Allerdings finden zunehmend leistungsfähige Konzepte der künstlichen Intelligenz (KI) Eingang in 

die Robotic Process Automation.  So kann etwa das System „Amelia“ der Firma IPSoft natürliche 

Sprache verarbeiten, eigenständig Schlussfolgerungen ziehen und aus den Aktionen menschlicher 

Bearbeiter lernen [Ipso15]. Roboter mit derartigen Fähigkeiten werden auch als „Autonomics“ be-

zeichnet. Solche Roboter können auch – z. B. über Chats –  mit Kunden kommunizieren und diese 

beraten. Man spricht in diesem Zusammenhang auch von „Social Robots“. 

Die genannten Abgrenzungen sind wie gesagt nicht ganz trennscharf. Konkrete Systeme und Pro-

dukte können durchaus Eigenschaften mehrerer der beschriebenen Systemklassen aufweisen. Zudem 

ist nach wie vor von einer hohen Entwicklungsgeschwindigkeit auszugehen, die zum Zusammen-

wachsen einiger der genannten Konzepte und zur Änderung des typischen Funktionsumfangs von 

RPA-Systemen führen kann. 

7 Einschätzung und Ausblick 

Robotic Process Automation ist ein pragmatischer, vergleichsweise einfacher und schnell umsetzbarer 

Ansatz zur Automatisierung von Prozessen mit gut strukturierten Tätigkeiten, die bislang von Mitar-

beitern durchgeführt wurden. Zwar ist der Integrationsgrad geringer als bei Prozessen, die mit Hilfe 

von herkömmlichen BPM-Systemen automatisiert wurden, doch dürften der geringere Aufwand und 

die kürzere Projektdauer dafür sorgen, dass RPA in vielen Fällen der lohnenswertere Ansatz ist.  

Ein generell steigender Digitalisierungsgrad könnte mittelfristig dazu führen, dass einerseits vielerorts 

ein höherer Integrationsgrad angestrebt wird, als er mit RPA erreichbar ist. Andererseits dürften Wie-

terentwicklungen der verwendeten Anwendungssysteme für deren bessere Integrationsfähigkeit sor-

gen, indem leistungsfähigere Programmierschnittstellen auf Basis von Standardtechnologien bereitge-

stellt werden. Man kann jedoch davon ausgehen, dass es noch sehr lange Zeit eine Vielzahl von Pro-

zessen geben wird, die erfolgreich mit RPA unterstützt werden können. 
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Wünschenswert ist in diesem Zusammenhang ein Zusammenwachsen von klassischen BPM-Techno-

logien und RPA. Dann ist es möglich, eine durchgängige Plattform zur Prozessunterstützung einzu-

setzen, wobei herkömmliche Integrationstechnologien und Robotic Process Automation gemeinsam 

genutzt werden. Je nach Anwendungsfall, Integrationsanforderungen und verfügbaren Schnittstellen 

kann die jeweils geeignete Art der Integration verwendet werden.  

Steht eine solche Plattform zur Verfügung, dann können etwa Fachabteilungen schnell neue Integra-

tionsszenarien realisieren, die später gegebenenfalls durch tiefergehende Integrationen und durch-

gängig BPMS-unterstützte Prozesse ersetzt werden können (vgl. [Rust16]). An vielen Stellen mag die 

UI-basierte Integration ausreichen. Dann bindet man die von Robotern ausgeführten Aktivitäten in 

den vom BPMS gesteuerten Prozess ein. Zwar bieten RPA-Systeme selbst bereits BPMS-Funktionali-

täten, wie grafische Prozessmodellierung oder Audit Trails, doch ist es im Sinne eines durchgängigen 

Prozessmanagements hilfreich, das gesamte Prozessgeschehen über eine einheitliche Plattform zu 

steuern und zu überwachen –  unabhängig davon, welche Integrationstechnologie zum Einsatz 

kommt. 

RPA befähigt das Business, Automatisierungsschritte selbst zu konfigurieren. Hierdurch entfallen 

einerseits aufwändige und zeitintensive Programmierarbeiten, andererseits kann die Fachseite im 

Sinne des „Citizen Developer“-Gedankens ihre Anforderungen direkt umsetzen. Damit entfällt das 

Problem der mangelhaften Umsetzung von Anforderungen, wie es in der Softwareentwicklung häufig 

vorkommt. Das Zusammenspiel von Business und IT verändert sich entsprechend. Die IT stellt die 

Plattform bereit und definiert den methodischen Rahmen, wohingegen das Business die Fachlogik 

selbst im System definiert.  

Es sollte auch nicht übersehen werden, dass mit Hilfe des RPA-Ansatzes vorwiegend existierende 

Prozesse automatisiert werden. Grundlegende Reorganisationen und die Entwicklung völlig neuer 

Prozesse erfordern hingegen meist neue oder geänderte Anwendungsfunktionalitäten. Neu entwickel-

te Services können aber direkt so entwickelt werden, dass sie sich leicht in BPMS-gesteuerte Prozesse 

integrieren lassen. 

Wie oben beschrieben, sind die Roboter in heute eingesetzten RPA-Systemen häufig noch nicht be-

sonders intelligent, sondern benötigen klare Vorgaben für die auszuführenden Aufgaben. Entspre-

chend können sie auch nur recht einfache Aufgaben bearbeiten, wie die typischen „Drehstuhltätig-

keiten“, bei denen Daten vom GUI eines Systems in das GUI eines anderen Systems übertragen wer-

den. In der Praxis gibt es nach wie vor viele Prozessen mit solchen Aufgaben, die bisher von Men-

schen durchgeführt werden, weshalb ihre Automatisierung lohnenswert ist. 

Die bereits angesprochene Entwicklung zunehmend intelligenter Roboter bietet jedoch noch ein we-

sentlich größeres Potenzial, da solche Roboter deutlich komplexere und individuellere Aufgaben bear-

beiten können. So können z. B. in natürlicher Sprache verfasste Kundenanfragen beantwortet oder 

Entscheidungen über Kreditvergaben getroffen werden, bei denen vieler unterschiedliche Faktoren 

einbezogen und beurteilt werden müssen. Schließlich ist auch echtes Lernen möglich. So könnte ein 

Roboter für ihn nicht eindeutig klärbare Fälle zunächst an menschliche Kollegen weiterleiten und an-

hand deren Entscheidungen nach und nach lernen, wie diese Fälle behandelt werden sollen.  
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Eine Herausforderung kann hierbei die Einhaltung von Compliance-Anforderungen sein, da je nach 

Art der maschinellen Lernverfahren nicht so einfach sichergestellt werden kann, dass der Roboter in 

jedem Fall sämtliche Regeln einhalten wird (vgl. [ScEr16]). 

Intelligente Roboter könnten auch in klassischen BPM-Systemen eine nützliche Rolle spielen. Anstatt 

etwa sämtliche möglichen Ausnahmebehandlungen in einem Prozessmodell auszumodellieren, könn-

te man einen Roboter einsetzen, der in einer Trainingsphase lernt, wie die verschiedenen Ausnahme-

fälle zu behandeln sind. Im Idealfall kann er nach einiger Zeit auch unerwartete, nicht vorher berück-

sichtigte Ausnahmefälle sinnvoll lösen.  

Ebenso ist es denkbar, die RPA-Idee nicht nur für eine GUI-basierte Systemintegration zu verwenden, 

sondern auch für den Aufruf technischer Schnittstellen. So könnte ein Roboter die Schnittstelle eines 

Systems analysieren und einen Fachexperten fragen, welche Werte eines Datensatzes welchen Feldern 

der von der Schnittstelle genutzten Datenstruktur zugeordnet werden sollen. Damit wäre keine auf-

wändige Programmierung für den Aufruf einer Schnittstelle mehr nötig. Stattdessen würden die not-

wendigen Datentransformationen durch Fachexperten gelehrt. Dies wäre ein weiterer Schritt dazu, 

den Programmieraufwand bei der Prozessautomatisierung zu reduzieren und die Fachabteilungen 

stärker einzubinden. 
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